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Iffiid) in Initfrijliiiii)
SBieXIeicïjt erfdjeint eg pqrabop, eine fonnenbe»

firaplte gerieutoodje in unfernt proBIemaiifdjen
BadjBarlanbe gu Berbringen. ©ine ^talienreife
I)atte iit ung ben SBunfdj getoecft, ben Sprung
nadj bem ©üben burcfj eine Buubfapri über bem
3l£>ein git fompenfieren, um einige perfönlidje
Bîomentaufnaljmeit eingufaitgen.

Sie SouriitenBifa firtb in Drbnurig. Badj eini»

gern SBiberftreBen Bequemt fief) aud) ber ©djalter=
Beamte eineg fdjlrieigerifdjenipauptBapnljofeg, uttg
eirr birefteg Billett Bfiutdjen einfad) augguftelleu.
Ser ©djiteïïgug ift muffig Befeigt. 21m ,,©'djtoä=

Bifdjen Bceer" toüitfdjen ung bie leigten fdjtoeige»

rifcfjen SBiireifeitben lteiblog Biel ©lud. ©ine
junge Berlinerin Berfudjt umfonft, ipre Sra»
neu guriicfguïjalten; fie träumt nodj Bon ipren
appengeHifcIjen ©aftfrcunben, Born 2llpftein, Borr

Qüricf) unb Born nädjften Urlaub, ber gar fo
ungemif) ift.

Sinbait. ©in beutfdjer Beamter brüdt unS ein

SeBifenpeft uitb grnei SeBenSmittelfarten für
brei Sage in bie ipanb: „Sie toerben @ie glpar
faum Braud)en." IXnfere Bunten Qigarettenfoa=
fete ftecfjen i|m fo fepr in bie 2Iugeit, baff er glnei
baBon für ben QoIX notieren Und: je brei SBarf!
2Bir offerieren fie alg ©efdjenf, ©in gineiter Be=

amter, ber ben ipaubel coïïgielien fott, Hart fei»

neu Äameraben auf, bie Beftimmungen feiert

feit geftern geünbert: bie perfönlidje Beiferation
tourbe auf 100 ©tücf fjeraufgefetgt. @3 folgen
Biele freunblidje @ntfd)ulbigungen. Bnnepmen

toitt ber genaue Braun beg ©efetjeS nidjtS. golf»
jroefi!

Ser Qug fäl)rt punftlidj, Saiigfant fcfjfeppt
iljn ber peiffe Sarnpf bnrdj bie Élplaitbfdjaft,
too toir am genfter mit fiublkpér Beugter bie

erften ©puren beg Jîriegeg fitdjen adjt- ©tun»
ben lang, ©rft furg Bor SKündjeit cntbeden toir
ein toüfteg gelb'mit abgepolgten SBalbrebieren,
bag irgertb einem militärifdjen Qtoecf gebient
paBen muff. ©in einmaliges Sager? Samt, fol»

gen bie Befannten Buinen: palbe unb gange
Btauern, ©teinpaufen mit frifdjem ©rün, bag
aug taufenb ©palten unb Söd)ertt gurn Sicpt

empor ftreBt.

Btüncpen. Sag Befc^eibene Çplcittcïjett in ben

reftauriérten Bapnpofgaftffätten madjt bctt ©in»
brucf eitte§ improBifierten Betriebes. Qtoifdjen
ben Buinen beg umliegenben ©tabtteileg Bieten
Heine BerfaufgBubett täglicfje Bebarfgartifel feil.
SBir fittben aber audj nodj gut erhaltene Bier»
ffttßen, Bor altem bag renoBierte ipofBräupaug
mit füllen ©äftcn Bor ben alten irbenen ®rit»

gett. SSeifftoürftl mit füffem ©enf, ©emmein unb
Brezeln giBt'3 ba toie einft, gu mäßigen B^eifen.
©cpliefflidj fteigcit toir aitd) nodj auf ben Surm
ber marfartten grauenfirdje unb ergöpen itttg
ait bett alten fentimentalen ®örienfprüdjen unb
©tempeln, bie ba oben recpt feltfam anmuten;
beim bie gelöcherte Sanbfarte ringgum ergäplt
eine aBfonberlidj unromantifdje ©efcpidjte, bie

fd)Ied)t gu ben 'djüneit Berfen pafft. Sroßbem
tummelt fidj alt unb jung auf ber Bfattform,
fdjreiBt ©rüpe unb treibt anfdjaulidje ©eogra»
pqie unb ©efcpidjte.

XI itfere Befannten, bie toir op ne jebe SlnincI»

bung üßerrafdjen, gepörcn gu ben ©lücflicpen,
bie eine anftänbige SBopitung in bie Badjfriegg»
geit pinüBerrefteii fonnten. ©in fontifdjeg
„gbpfl" Bor beut grüpftiid erinnert ung baran,
bafg loir nidjt im fidjeren ipeimatlanb toeilen.
©in guteg Seintttd) feplt unb muff Bont ftürmt»
fcpen Bcorgentoinb baBon getragen feilt. Xtnfere
eifrige Bereitfdpaff, eg auf ber ©trajje gu fudjen,
toirb liefireidj Belädjelt: „Sag ift längft Ber»
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Keslch in DkllWlliiîl
Vielleicht erscheint es paradox, eine sonnende-

strahlte Ferienwoche in unserm Problematischen
Nachbarlande zu verbringen. Eine Jtalienreise
hatte in uns den Wunsch geweckt, den Sprung
nach dem Süden durch eine Rundfahrt über dem

Rhein zu kompensieren, um einige persönliche
Momentaufnahmen einzufangen.

Die Touriftenvisa find in Ordnung. Nach eini-
gem Widerstreben bequemt sich auch der Schalter-
beamte eines schweizerischen Hauptbahnhofes, uns
ein direktes Billett München einfach auszustellen.
Der Schnellzug ist mäßig besetzt. Am „Schwä-
bischen Meer" wünschen uns die letzten schweize-

rischen Mitreisenden neidlos viel Glück. Eine
junge Berlinerin versucht umsonst, ihre Trä-
neu zurückzuhalten; sie träumt noch voir ihren
appenzellischen Gastfreunden, vom Alpstein, von
Zürich und vom nächsten Urlaub, der gar so

ungewiß ist.
Lindau. Ein deutscher Beamter drückt uns ein

Devisenhest und zwei Lebensmittelkarten für
drei Tage in die Hand: „Die werden Sie zwar
kaum brauchen." Unsere bunten Zigarettenpa-
kete stechen ihm so sehr in die Augen, daß er zwei
davon für den Zoll notieren will: je drei Mark!
Wir offerieren sie als Geschenk. Ein zweiter Be-
amter, der den Handel vollziehen soll, klart sei-

neu Kameraden auf, die Bestimmungen seien

seit gestern geändert: die persönliche Reiseration
wurde auf 100 Stück heraufgesetzt. Es folgen
viele freundliche Entschuldigungen. Annehmen

will der genaue Mann des Gesetzes nichts. Zoll-
poesi!

Der Zug fährt pünktlich. Langsam schleppt

ihn der heiße Dampf durch die Alplandschaft,
wo wir am Fenster mit kindlicher Neugier die

ersten Spuren des Krieges suchen acht Stun-
den lang. Erst kurz vor München entdecken wir
ein wüstes Feld mit abgeholzten Waldrevieren,
das irgend einem militärischen Zweck gedient
haben muß. Ein ehemaliges Lager? Dann, fol-
gen die bekannten Ruinen: halbe und ganze
Mauern, Steinhaufen mit frischem Grün, das
aus tausend Spalten und Löchern zum Licht
empor strebt.

München. Das bescheidene Plättchen in den

restaurierten Bahnhofgaststätten macht den Ein-
druck eines improvisierten Betriebes. Zwischen
den Ruinen des umliegenden Stadtteiles bieten
kleine Verkaufsbuden tägliche Bedarfsartikel feil.
Wir finden aber auch noch gut erhaltene Bier-
stuben, vor allem das renovierte Hofbräuhaus
mit stillen Gästen vor den alten irdenen Krü-
gen. Weißwürstl mit süßem Senf, Semmeln und
Bretzeln gibt's da wie einst, zu mäßigen Preisen.
Schließlich steigen wir auch noch auf den Turm
der markante:: Fraueitkirche und ergötzen uns
an den alten sentimentalen Kartensprüchen und
Stempeln, die da oben recht seltsam anmuten;
denn die gelöcherte Landkarte ringsum erzählt
eine absonderlich unramantische Geschichte, die

schlecht zu den schönen Versen Paßt. Trotzdem
tummelt sich alt und jung auf der Plattform,
schreibt Grüße und treibt anschauliche Geogra-
phie und Geschichte.

Unsere Bekannten, die wir ohne jede Anmel-
dung überraschen, gehören zu den Glücklichen,
die eine anständige Wohnung in die Nachkriegs-
zeit hinüberretten konnten. Ein komisches

„Idyll" vor dein Frühstück erinnert uns daran,
daß wir nicht im sicheren Heimatland weilen.
Ein gutes Leintuch fehlt und muß vom stürmt-
scheu Morgenwind davon getragen sein. Unsere
eifrige Bereitschaft, es auf der Straße zu suchen,
wird liebreich belächelt: „Das ist längst ver-
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fchtounben!" Unb toit ïônnen unS beutlid) babon
itbetgeugen.

SIBenbS feïjen toit unS in einem Quartierïino
einen befriebigenben Kriminalfilm auS bet Qeit
beS reifenben Suben'haffeS an, SaS ißubliUtm
ift and) îjiex einwerft xxtîjig unb höflich-

Sine Befonbete Sreube glauBen toit unfern
gaftfreunblidjèn Seuien mit Sd)oïoIabe unb
Kaffee gu machen. Sie gute Sd)tocigetmarïe toirb
toirïticÈ) IfocC) gefctiäigf unb fo fparfam gegeffen,
alS Incite eS SJiebigitt. Sie Kaffeebohnen toetben

gegäl)lt — nicht auS ©eig, fonbetn auS Sorfidft
gegenüber bet ©efunbïjeit. „Sßit betttagen baS

nicht mefit", et! fürt bie Betagte grau unb toiTI

ben lieben Schtoeigern taffentoeife einfdjütten.
Qum Slbfchieb toetben toit an bie St)etefien=

toiefe geführt: bie SBiefe beS SMnämetS, auf
bet feigt toiebet baS trabitioneÜe Sïtoberfeft,
erftmalS nach SriebenSart gefeiert toetben foil.
Sie mächtigen SiethaÜengetüfte fielen Bereits

im fRohbau. Sen tpimïaften ber JSabaria, einer

riefigen ©ufffigut, befteigen toir nicht mehr. Sa=

mais, im Knabenalter, machte eS mit mächtigen
©inbruef, baff man fich bort oben in ©efeUfchafi

hiufeigen unb bittet) bie ©rgaugen biefer Senï=

maISfrau gitden ïonnte.
Ulm. Sn feiner botten ©röfge, 161 Steter hoch'

hräfentiert fich Bet höchfte Kirchturm ber Sffielt.

SaS SBunber ber gotifdjen Sauïunfi toirb toei=

ter geugen auS einer 3eit, bie fünf Sahthunberte
matter. ïonnte, bis ihr äßet! oo'fleubet toat. Klein
unb ärmlich touchent bie alten unb neuen Käufer»
ftilge in ber Siefe. ©tojfe Stächen finb „auS=

rabiert". $art am großen Stünfter botübet gieïjt

fid) sine neue (Straffe mit faubeten Kauftäben,
gute SaracfenBauten mit rebugierten Sd)aufen=

ftern; aber aÏÏeS ift ba toiebet git haben, faft toie

einft. Sn einem toenig bombatbietten ©aft'hauS

genießen toir gum gutbürgerliäfen fDHttageffen
ein feineS Ulmer SBeiffBiet mit Siitonenfchnih.
Sogar meine Stau, bie gtunbfäigliche Sietfeim
bin, finbet eS „noch am Befien".

Stuf bem SBeg butch bie ruinierten unb ge=

retteten Stabtteile entbeefen toit am romanti=
f then Sonauufet baS ältefte -çauS UI m S, beffen

SragBalîen Beinahe gum berïehrten ©etoölbe

gebogen finb. ©erne hätte id) biefeS el)ttoürbige
Silb aufgefangen, aber eS toat git finfter in ber

mittelalterlichen ©äffe. Sit ber fchönen Blauen

Sonait tummeln fich Braune jungen. Seltfam
ïontraftert bagu bie Sgenerie ber getriffenen
Sauten ringSum.

Stuttgart. Stud) ber "huge Sahnhoftutm ber

SanbeShaufdftabt ift nicht gang gerftört. Sie 9IIt=

ftabt mit ihren fchlimmen ßödjetn muff toatieit.
Uber anbernortS toirb fleißig abgetragen unb

aufgebaut.

„SSoher nehmen biefe Sente tool)! bie Stittel
gum Sauen?" tounbetn toir unS. gtoei gutge=

launte ©efdfäftSfierten Hären itnS Beim Kaffee
ein toenig auf. ^etglidje Sdçmeiger fistiftnerun»

gen öffnen bie SOtänner nod) mehr. „Sofa, toir
Botgen'S unS eben gufammen, hier ein Bifjdjen,
bort ein Bifgcpn — bieleS aitS bent ftuSlanb.
SBir fnühfen uttfere SotïriegSbegiehungeit toie=

ber an, langfam, langfam. Uber eS geht immer
Inciter. Steine Stuf träge finb gut. @S mu| ja
inciter gehen."
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schwunden!" Und wir können uns deutlich davon
überzeugen.

Abends sehen wir uns in einem Quartierkino
einen befriedigenden Kriminalfilm aus der Zeit
des reifenden Judenhasses an. Das Publikum
ist auch hier äußerst ruhig und höflich.

Eine besondere Freude glauben wir unsern
gastfreundlichen Leuten mit Schokolade und
Kaffee zu machen. Die gute Schweizermarke wird
wirklich hoch geschätzt und so sparsam gegessen,

als wäre es Medizin. Die Kaffeebohnen werdeil

gezählt — nicht aus Geiz, sondern aus Vorsicht
gegenüber der Gesundheit. „Wir vertragen das

nicht mehr", erklärt die betagte Frau und will
den lieben Schweizern tassenweise einschütten.

Zum Abschied werden wir an die Theresien-
wiese geführt: die Wiese des Münchners, auf
der jetzt wieder das traditionelle Oktoberfest,
erstmals nach Friedensart gefeiert werden soll.
Die mächtigen Bierhallengerüste stehen bereits
im Rohbau. Den Hirnkasten der Bavaria, einer

riesigen Gußfigur, besteigen wir nicht mehr. Da-
mals, im Knabenalter, machte es mir mächtigen
Eindruck, daß man sich dort oben in Gesellschaft

hinsetzen und durch die Erzaugen dieser Denk-

malsfrau gucken konnte.

Ulm. In seiner vollen Größe, 161 Meter hoch,

präsentiert sich der höchste Kirchturm der Welt.
Das Wunder der gotischen Baukunst wird wei-
ter zeugen aus einer Zeit, die fünf Jahrhunderte
warten konnte, bis ihr Werk vollendet war. Klein
und ärmlich wuchern die alten und neuen Häuser-
Pilze ill der Tiefe. Große Flächen sind „aus-
radiert". Hart am großen Münster vorüber zieht

sich eilie neue Straße mit saubereil Kaufläden,
gute Barackenbauten mit reduzierten Schaufell-
stern; aber alles ist da wieder zu haben, fast lote

einst. Ill einem wenig bombardierten Gasthaus
genießen wir zum gutbürgerlichen Mittagessen
ein feines Ulmer Weißbier mit Zitronenschnitz.

Sogar meine Frau, die grundsätzliche Bierfein-
din, findet es „nach am besteil".

Auf dem Weg durch die ruinierten und ge-

retteten Stadtteile entdecken wir am romanti-
schen Donauufer das älteste Haus Ulms, dessen

Tragbalken beinahe zum verkehrten Gewölbe

gebogen sind. Gerne hätte ich dieses ehrwürdige
Bild aufgefangen, aber es war zu finster in der

mittelalterlichen Gasse. In der schönen blauen

Donau tummeln sich braune Jungen. Seltsam
kantrastert dazu die Szenerie der zerrissenen

Bauten ringsum.
Stuttgart. Auch der stolze Bahnhofturm der

Landeshauptstadt ist nicht ganz zerstört. Die Alt-
stadt mit ihren schlimmen Löchern muß warten.
Aber andernorts wird fleißig abgetragen und

aufgebaut.

„Woher nehmen diese Leute Wohl die Mittel
zum Baueil?" wundern wir uns. Zwei gutge-
launte Geschäftsherren klären uns beim Kaffee
ein wenig auf. Herzliche Schweizer Erinnerun-
geil öffneu die Männer nach mehr. „Naja, wir
borgen's uns eben zusammen, hier ein bißchen,

dort ein bißchen — vieles aus dem Ausland.
Wir knüpfen unsere Vorkriegsbeziehungen lote-

der ail, langsam, langsam. Aber es geht immer
weiter. Meine Aufträge sind gut. Es muß ja
weiter gehen."

àHUàâ
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©eloifg, eê muff! SBiebiel refignierter, befrei»,
bener ober träger t)ie§ eS im fonnigen ©üben,
in italien. Sort bürfen bie Ruinen träumen,
loarien unb ergäben, loürbig neben ben monu=
mentalen alten auf bem gorum ober in ipombeji.

Sludj bie Stuttgarter Befdjämen unS faft mit
ihrer ©aitfreunbfdjaft. fffjre Befien Sederßiffen
müffen hoir berfudjen unb bagu ein freunblidjeS
©efidjt madjen — audj loenn unS baS gett nicht
fchmedl. unb ber Kaffee Beinahe gum ©rBredjen
reigt. SBir finb berloöljnt; baS loiffen loir. Sar=
um taufen loir unS gerne einen guten ©djintem
auffchnitt mit ©emmein gu feïjr mäfgigem greife.

Slud) ben $auf= unb 53erloaItuugSgeBüuben
ber ameritanifdjen StefelgungSmädjie flatten loir
einen @timfiatB)ieBefucEi aß unb loerben f)öf[ic§
orientiert, ©taunenb nehmen unfere beutfdjen
fg-reunbe loaljr, baff man aucf) mit foldjeli Seuten
reben ïann. SaS SSoIt ïennt gu biefem $reinb=
törßer im Sanbe faurn eine Stegiehung: er ift
einfad) ba, toeil er mufj. Xlnfer internationales
fgntereffe aber geigt Bis gu ben ameritanifdjen
SSaren, bie ba unter SluSfdjlufg ber einheimifdjen
Seffentlidjfeit berfauft loerben; eê madjt aud)

nid)t fpalt Bei ber Uniform, ber Stefolbung unb
SeßenSloeife biefer fonberßaren gdiebenSarmee.
Sîajdj flißen einige Steger im Seep borüBer. Qu
gut gepflegte junge grauen loarten auf irgenb

jemanb. Saê Sehen fdjeint feinen fmlfierenbeu
natürlichen ©ang git geigen — mit ber fomifdjen
Hemmung: „SBarum finb fie nod) ba?" —
,,©ut, bafj fie nod) ba finb!" — ©o ffuidjt baê

ißuBIi'fum bon ber Stefeigung.

Sluf bem 9Jïar'ftf>Iaig pren loir ben triegSber=
lounbeten ©ogiaIiftenfüI)rer mit feinen aggreffi»

ben SIuSBrüdjen, bie an ben „grofjcn" giiljrer er=

innern.
3ur ^omfienfation geniefgen loir aucf) nod) bie

grofge 38al)lrebe feines» furlitifdjen ©rgfeinbeê

fßrofeffor Sr. ©rljarb in Stäben. ©Brach ber

erftere (Schumann) am gujge ber gaffabe beê

anêgeBrannten ©tultgarter jRatljaufeS, fo loätglte

ber „tultibierte xhoanu" ben feinen, unberfepten
Sturfaal gu feiner äCnfpradje. @r lourbe loarm
unterftütgt. Sie ingloifdjeu ©efd)id)te geloorbene

StoltSaßftimmung Beftätigt jene Seilnaljme.
Stäben ift eine ber feltenen beutfdjen ©täbte

ohne, StontBenfcfjäben.

|§n greiBurg, loieber auf einem fjerrlidjen
IDtünfterturm, nehmen loir SIBfdjieb bom froBIe»

matifdjen Siadjbarlanb unb feiern in Stafel ein

herglidjeê SBieberfelgeit mit unferm entbehrten

©afé complet.
Sange nodj Hingt bie @rgäf)Iung eineê mit=

reifenben ©efd)âftêï)errn in unS nadj, ber unS
mit fchloäßifdjer SOÎitteilfamïeit ein Stilb feineê
Beloegten SeBenS entloarf. SaBei unterftridj er

ftetê bie guten Stegieljungen gur ©djloeig unb
feine Siftang bom pitlerifcEgerx güljrertum — um
Balb barauf loieber ftolg feftguftellen : „SBir
hätten ja ben $rieg niemals berloren, loenn bie

ameriïanifthen StomBer nicht getommen loären.
SIm Stoben loaren loir immer fiegreicfj." —
Stlfo bodj ©ieg um jeben iftreiê — auch um ben

9ßreiS beS taufenbjäljrigen SteidjeS! Siefer
„Sroft" bämpfte immer loieber ein loeitig baS

ïeimenbe SOtitleib mit unfern freundlichen 9tad)=

£arn. Max Schaffner

Sämtliche Aufnahmen stammen aus Ulm.

Hps- Afen.5cA.eft f/eAfes in«, das AAerfeAi sie,

Das Gute wird mif iAften o/î AeggraAea.
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Gewiß, es muß! Wieviel resignierter, beschei-,

dener oder träger hieß es im sonnigen Süden,
in Italien. Dort dürfen die Ruinen träumen,
warten und erzählen, würdig neben den manu-
mentalen alten auf dem Forum oder in Pompeji.

Auch die Stuttgarter beschämen uns fast mit
ihrer Gastfreundschaft. Ihre besten Leckerbissen

müssen wir versuchen und dazu ein freundliches
Gesicht machen — auch wenn uns das Fett nicht
schmeckt und der Kaffee beinahe zum Erbrechen
reizt. Wir sind verwöhnt; das wissen wir. Dar-
um kaufen wir uns gerne einen guten Schinken-
aufschnitt mit Semmeln zu sehr mäßigem Preise.

Auch den Kauf- und Verwaltungsgebäuden
der amerikanischen Besetzungsmächte statten wir
einen Sympathiebesuch ab und werden höflich
orientiert. Staunend nehmen unsere deutschen

Freunde wahr, daß man auch mit solchen Leuten
reden kann. Das Volk kennt zu diesem Fremd-
körper im Lande kaum eine Beziehung: er ist
einfach da, weil er muß. Unser internationales
Interesse aber geht bis zu den amerikanischen
Waren, die da unter Ausschluß der einheimischen

Oeffeutlichkeit verkauft werden; es macht auch

nicht Halt bei der Uniform, der Besoldung und
Lebensweise dieser sonderbaren Friedensarmee.
Rasch flitzen einige Neger im Jeep vorüber. Zu
gut gepflegte junge Frauen warten auf irgend

jemand. Das Leben scheint seinen pulsierenden
natürlichen Gang zu gehen — mit der komischen

Hemmung: „Warum sind sie noch da?" —
„Gut, daß sie noch da sind!" — So spricht das

Publikum van der Besetzung.

Auf dem Marktplatz hören wir den kriegsver-
wundeten Sozialistenführer mit seinen aggressi-

ven Ausbrüchen, die an den „großen" Führer er-
innerin

Zur Kompensation genießen wir auch noch die

große Wahlrede seines politischen Erzfeindes
Professor Dr. Erhard in Baden. Sprach der

erstere (Schumann) am Fuße der Fassade des

ausgebrannten Stuttgarter Rathauses, so wählte
der „kultivierte Mann" den feinen, unversehrten
Kursaal zu seiner Ansprache. Er wurde warm
unterstützt. Die inzwischen Geschichte gewordene

Volksabstimmung bestätigt jene Teilnahme.
Baden ist eine der seltenen deutscheu Städte

ohne Bombenschäden.

In Freiburg, wieder auf einem herrlichen

Münsterturm, nehmen wir Abschied vom proble-
matischen Nachbarland und feiern in Basel ein

herzliches Wiedersehen mit unserm entbehrten

Cafs complet.
Lange nach klingt die Erzählung eines mit-

reisenden Geschäftsherrn in uns nach, der uns
mit schwäbischer Mitteilsamkeit ein Bild seines

bewegten Lebens entwarf. Dabei unterstrich er

stets die guten Beziehungen zur Schweiz und
seine Distanz vom hitlerischen Führertum — um
bald darauf wieder stolz festzustellen: „Wir
hätten ja den Krieg niemals verloren, wenn die

amerikanischen Bomber nicht gekommen wären.
Am Baden waren wir immer siegreich." —
Also doch Sieg um jeden Preis — auch um den

Preis des tausendjährigen Reiches! Dieser

„Trost" dämpfte immer wieder ein wenig das
keimende Mitleid mit unsern freundlichen Nach-
ölZTN. ÜVlax Zeliâkînei.-

Zàmtliâe stammen aus I^lm.

lkwL /lken,Lc/î,en, k/sàies 5Îe,

mit i/î,nen, o/t
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